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Sıcher ist dıe ın der westlichen Welt sich immer mehr entialtende »Frauenpoli-
t1k« grundsätzlıch egrüßen. 1LÄäßt sıch asselbe auch VoNn dem »Frauenlexıkon«
9 jenem 19858 erschıienenen Sammelwerk, das ber dıe Förderung der Tau
informıeren möchte? Dies ist eine eigene Untersuchung wert

Schlägt INa das Lexıkon Irgendwo auf, stÖößt INa etiwa auf folgenden Satz »Be1l
all seinem Verstand VCIMaAaAS der Mann hınter dem weıblichen Außeren der Tau
nıcht ihr gleichwertiges Wesen entdecken« (Sp 688) nwiıllkürlich mMag INan

zahlreıche verständnısvolle und gütige Männer denken, dıe eın olches Urteil
siıcher unrecht trıfft, doch sucht INan vergebens ach freundliıcheren Aussagen.

Das 1200 Spalten umfassende Werk ist offensıichtlich nıcht als eın das Wiıssen
mehrendes Lexıkon über aktuelle Fragen aus der 1C der Tau der für dıe Trau
konzıpilert, sondern als der Versuch, Urteıle und Vorurteıle, dıe e1m berufsmäßlßlı-
SCH Femiinısmus üblıch sınd, den Mann dıe Tau bringen Es scheınt
1er eiıne Popularısıerung der »Betroffenheit« gehen Jedoch wiırd eıne
»Normale« Tau 11UT Staunen empfinden ber eiıne IC der Wırklıchkeıt, dıe
saudı-arabıische Verhältnisse be1l uns vermu lassen könnte: »Männer sınd g -
wohnt domiinıeren« (Sp el 1m Lexıkon, und ZW al immer und
überall Die Frauen, ihrerseıts, werden benachteıilıgt, bıs hın Sprache und Bıld
»Ist 1Ur Von Arbeıtern, Studenten und Sportlern die Rede, wırd eine Welt
produzıert, In der 11UI Männer arbeıten, studiıeren und por treiben« (Sp
meınt eine utorın. (Janz unvoreingenommen könnte INan dies für übertrie-
ben halten, und dieses Empfinden steigert sıch, WEeNNn I1a In einer Auseınander-
Ssetzung mıt Schulbüchern entdec >Selbst iın der graphischen Darstellung werden
Frauen kleiner, den ännern untergeordnet geze1gt« (Sp 957) Zum uCcC
möchte INan hınzufügen, wırd den Fotos nıcht bemängelt, daß auch S1e dıe
Frauen kleiner als dıe Männer zeigen!

Das Lexıkon berichtet, WIe dıie Frauen ın sämtlıchen gesellschaftlıchen Bere!11-
chen, en In Polıtik, Journalısmus und ın der »männlıch domiıinılerten
Medizin« (Sp 435), unterdrückt werden, da Ja schheblıc »IN en Entscheidungs-
instanzen SOWI1E auf den Professorenstühlen un: in den Reda  10Nen der Fernseh-
anstalten vorwlegend Männer (sıtzen)« (Sp 311) Dies trıfft ZW äal TOTLZ Quotie-
Sr und Gleichstellungsmaßnahmen unbestreıtbar auch heute och Z doch
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en diese Männer WITKIIC nıchts anderes 1im Sınn als »dıe tau als Konkurrentin
SahZ der zumındest sovlıe]l WIeEe möglıch auszuschließen«"? (Sp 687)

Unzweıfelha geht CS den Tel Herausgeberinnen (Anneliese Lissner, Rıta
Sussmuth und Karın Walter) eıne Kampfansage dıe »Männerkultur«.
Demonstrativ wırd herausgestellt, »daß dıe Frauen nıcht länger bereıt SInd, ihre
eıgene Geschichte VETITSCSSCH, verleugnen und vergeben« (Sp 499); wobe!l
natürlıch immer wıleder stillschweıigen vorausgesetzt wiırd, daß dıe Frauen tatsäch-
ıch »ausgebeutet« werden, ob S1e 6S NnUu  = merken oder nıcht

Wenn INan bısher keıinerle1 TODIeEemMe mıt dem eigenen Geschlecht hatte, we1ß
INan sıch spatestens ach der Lektüre des Lexıkons als hoffnungslos Nalv einge-
stuft Denn unter den verschıedensten Stichwörtern (wie eiwa Frıeden, Gewerk-
schaften, Miıttelalter, KOonsum, usı Natıonalsozıalısmus, Ökologie...) wırd
INan In immer Varıatiıonen CZWUNZCNH, die Welt ausschließlic einem
einzıgen Blıckwıiınke betrachten, der da lautet: Wıe wırd dıe Tau 1er en
oder versteckt, beabsıchtigt Ooder unbewußt, Natur- der kulturbedingt dıskrımı-
nıert?

Sıcher vertreten dıe 135 Autorinnen und 15 utoren durchaus unterschiedli-
che Posıtionen; immerhın kommen S1e AaUS$S der instıtutionellen Frauenarbeıt ebenso
WIEe dUus den utonome Frauenbewegungen. och mıt wenigen Ausnahmen
vermıtteln S1e alle 1eselbe iıdeologisch-verkürzte, sozlologısch-beengende, verbiıt-
tert-düstere Weltsicht Frauen Männer, Unterdrückte ihre Bezwiın-
SCI Mag se1N, daß S1e damıt dıe (durch dıe edien hinreichend manıpulierte)
Stimmung vieler heutiger Frauen treffen, und dennoch gerade dıe Humorlosıig-
keıt, mıt der dıe aCcC der Tau verfochten wırd, g1Dt sowochl Leserinnen als auch
Lesern denken und äaßt S1e hınter den teilweıse völlıg berechtigten nlıegen der
Feminıistinnen eIWwas Zerstörerisch-Berechnendes vermuten

Natürlıiıch sollen Frauen sıch freı entfalten können und 1mM gesellschaftlıch-
polıtıschen Bereıch weıtestgehend gefördert werden! Natürlıiıch hat sıch jeder, dem
CS dıe Gerechtigkeıt geht, klar und eindeutıg auf dıe Seıte derjenıgen stellen,
dıe sıch weltweıt aiur einsetzen, daß dıe Menschenrechte nıcht 11UI den ännern
gelten! Das CNrıstliıche Selbstbewußtsein der meılsten Miıtarbeıiterinnen scheınt
jedoch nıcht stark se1ın, dıe Vertiefung und Verankerung dieser
Forderungen ıIn den elementaren (Grundsätzen der chrıstlıchen ora suchen.
FKınıge dıeser Grundsätze werden relatıviert, andere infrage geste oder beseıte
gelassen.

»Die polıtısche Frauenbewegung wendet sıch dıe Re-Etablierungsversu-
che konservatıver Sexualmoral, den wang Enthaltsamkeıt und absoluter Ireue

der Aıds-Bedrohung . „ << (Sp 18), wırd 1er ohne jede Krıitik referlert. Be1l
der Abhandlung der In-vıtro-Fertilisation allerdings findet INa Krıtik, dıe sıch
jedoch auf dıe Aufzählung der Lasten beschränkt, dıe die Tau De1l derartıgen
Unternehmen tragen hat (vgl Sp S15) Übrigens ist 6S bezeiıchnend, daß das
Stichwort Ethik« als olches Sal nıcht exıstiert, ohl aber »Ethık, weıbliche« (Sp
258) »Wo immer Menschen sıch eiıne zuverlässıge Liebesbeziehung bemühen«,
rklärt das Lexıkon, »da en S1e entsprechend der Weıisung Jesu für dıe Ehe
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auch WECNN S1e In Vorformen ZUT Ehe eben, dıe dem Jugendlichen Eınüben In
Partnerschaft un der sexuellen Identıität und Begegnung dıenen, der ıIn Alterna-
tıviormen, dıe be1l exuell atypısc. geprägten Menschen besten iıhrer
besonderen Sıtuation un Verfa  Sl entsprechen« (Sp 176) Hılfreich tfür eın

Selbstkonzept der modernen Christin? Wohl kaum!
Dıiıe meılsten Autorinnen demonstrieren eine ormelle Entscheidung für den

Pluralısmus, S1e ketten dıe unterschıiedlichsten Ansichten hne Jjede Wertung
aneınander (vgl 7. B Sp DD Z Stichwort »Empfängnisverhütung«). DiIie Art
und Weilse Jjedoch, WIEe dıe Meınungen dargeste werden, offenbart dıie eigene! Da
g1bt CS nıcht Jenes heıter-gelassene Abwägen auch der gegenläufigen Strömungen,
das eın Ihomas VO  S Aquın meılsterhaft beherrschte! Und oft verm1ıßt INa

eiıne faıre Ausemandersetzung mıt den »konservatıven«, »kırchlichen« der WIe
immer genannten Posıtionen, denen beispielsweıiıse aus den vielen Unterstel-
lungen 11UT eıne einz1ıge herauszugreıfen! vorgeworfen wırd, daß S1e »Sexualıtät

sıch als olge des Sundenfalls« ansehen würden (Sp 281)
»Frauenarmut ist dıe olge eiıner patrıarchalısch-kapıtalıstischen Gesellschafts-

struktur, dıe Frauen einseıltıg und prımär dıe Hausarbeıt zuwelst und annern dıe
Ernährerrolle.« (Sp 7/I) Mıiıt diıesem Argument werden der Tau das Gattın- und
Mutter-Seın, dıe Hausarbeıt und dıe Pflegeberufe gründlıchs verdorben: Diıe Tau
soll ihre Funktionen nıcht länger »auf Reproduktion und Sozlalısation« beschrän-
ken (Sp 291), enn sobald S1e Multter wırd, »hat S1e gesellschaftlıchen Prestigever-
lust hınzunehmen«. (Sp 206) Dies INa leiıder für geEWISSE Gruppen gelten. Sollte CS

er nıcht gerade eın nlıegen eines »Frauenlexiıkons« se1n, den Cr der
Mutltter aufzuwerten und das Selbstbewußtsein er Mültter stärken? Stattdessen
werden 1U TODIeme gesehen. Die krampfhafte Dıstanz ZU ormalmenschen als
olge einer ıdeologischen Fixierung muß 1im Stichwort »Geburt« besonders auffal-
len Die Sahnz natürliche Freude ber das wunderbare Ere1gn1s wırd Jer fast
übersehen, aliur aber ist VO der »hıstorisch begründeten Rıvalıtät« zwıschen
Hebammen, Arztinnen und Arzten dıe ede (Sp 406) uch WECENN CS diese 1er
und da durchaus geben wırd, ıst S1e aber ohl aum wert erwähnt werden,
WE ın einem Lexıkon, das sıch auf wesentliche Aussagen beschränken muß, VO

Vorgang der Geburt dıe ede ist
ach dem uralten Moaotto »Famılıa el und ist Dıienerschaft« (Sp 262) werden

dıe Frauen unter den verschlıedensten Stichwörtern aufgefordert, sıch möglıchst
wen1g 1mM Haus engagleren. Denn dıe Aufrechterhaltung der häuslıchen Kultur
»erfordert viel Lebensverzicht, Verstellung, Verdrängung der Unrechts-
und ewalthınnahme, daß dıe jeweılıge menschliche und weıblıiche Gesamtpersön-
1C  en der Tau notwendıeg schweren objektiven, NUr anscheinend selbstgewählten
Schaden erleıdet.« (Sp 264) Eın wahrha pessimıstisches

Natürlıch ist CS gut und recht, daß dıe Frauen auch außer Haus arbeıten. Für
moderne verheıratete Frauen erg1ıbt siıch el dıe Schwierigkeıt, WIEe S1e eru und
Famılıe mıteinander vereinbaren können, und inwlıeweıt dies auch möglıch ist,
WECeNnN S1e viele Kınder en Letzteres wırd ohl als veraltetes (?) Lebensmodell

VO Lexıkon völlıg 1gnorlert. »Lebensglüc und ‘delbstverwirklichung’ lassen
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sıch für alle Familiıenmitglieder, insbesondere für dıe Frauen, besten mıt
wenıgen Kındern verwirklıchen« (Sp 276), el CS hıer; und och EIW. klarer
» DIe FEın- der 7Zwe1i-Kinder-Famıiulıe ist auch ach mediızınıschen und psychologı-
schen eiIiunden der Mehr-Kınder-Famıiulıe eutlic überlegen, z. B 1m Vergleıch
der chul- und Intelligenzleistungen der Kınder.« (Sp 276) Stimmt das eigentliıch?
Und mußte 11a vollständıgerweıse nıcht auch den posıtıven Einfluß mehrerer
Geschwister auf dıe sozlale Kompetenz der späteren Erwachsenen ZUI Sprache
bringen?

Auf den Eınwand, daß aber auch eın Eınzelkınd In den ersten Jahren dıe
Gegenwart seıner Mutltter braucht, Iındet ILanl zunächst das ausweıchende Zıtat
»Die Frauenifrage ZUT Kınderfrage machen, das ist dıe stabılste Bastıon
dıe Gleichstellung der Frau.« (Sp 67) An anderer Stelle el CS 1pp und klar
»Negatıve Auswirkungen der Berufstätigkeıt auf dıe Entwicklung der Kınder
lassen sıch In entsprechenden Untersuchungen nıcht nachweılsen.« (Sp 274)
Hıer schlägt dıe iıdeologische Fixierung ın unbekümmerte Verachtung WISSeEeN-
schaftlıcher Forschungsergebnisse Hätte dıe utorın dieses Passus neben iıhrer
dezıdıerten Meınung zumındest auf ein1ıge unter den zanNnlireıchen Forschern inge-
wlesen, dıe das Gegenteıl belegen, hätte S1e der sachlıchen Aufgabe eines
Lexiıkons ohl mehr entsprochen.

Keın vernünftiger ensch en heute mehr, daß Jungen einseıltıg auf den
eruf, Mädchen ausschlhießlic auf dıe Famıulıe vorbereıtet werden dürften och

soll INa der Tau ihre besondere egabung absprechen, konkretes en
ZUT Entfaltung bringen? Und soll INan ihr dıe Freude daran nehmen,
anderen dienen und für andere sorgen? Das bedeutet doch keineswegs, daß
nıcht auch der Mannn »diıenen« ollte!

Die Stichwörter » Demut« und » Dienen« sınd natürlıch 1m Lexiıkon nıcht
finden Stattdessen en cs »Frauen ne1gen dazu, Beziıehungen einzugehen, in
welchen S1e sıch ıIn der Fürsorge für andere Menschen verzehren. jele können
nıcht exıstieren, ohne gebraucht werden, S1e suchen darum immer wıeder
Beziıehungen, In welchen S1e ausgebeutet werden.« (Sp

ahrscheimnlich wırd INan diıese Frauen och unglücklıcher machen, WEeNnNn INan

ihnen immer wıeder vorhält, WIEe dumm S1e selen, und WCNN INan S1e Protest und
oberflächliıcher Selbstbehauptung anstachelt. Dagegen ware 6S eiıne echte ılfe,
WENN INan ihnen Wege zeiete., innerlıch freı und selbstbewulit für andere dazuseın.

Be1l er Überbetonung der sozlologischen, psychoanalytıschen und Öökonomı1-
schen Aspekte eın völlıges Unverständnıiıs für dıe geistige Tiefendimension des
Menschseıns auf Bezeichnenderweılise g1bt das Stichwort »Gesundheit« (worun-
ter 1mM weıtesten Sınne auch »Freude Leben« verstanden wird), nıcht aber das
tıefere Stichwort uCcC dem Begrıff »Spiritualität« findet I1all eınen Ver-
WeIlSs auf New Age (Sp und eıne Gleichstellung der miıttelalterliıchen Frauen-
mystık mıt dem eutiıgen Feminismus (Sp Für dıe zugestandenermaßen
»nachchrıstliche« Theologın Mary Daly se1 weıbliche Spirıtualität »e1ne °meta-
patrıarchale Reı1se’ hınaus AaUuUs den einengenden Mauern der männlıch-chrıstlıchen
Spirıtualität ıIn eıne andere Welt hınel1n.« (Sp An Ausdrücke W1e »das
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sozlale Projekt ‘Liebe’« (Sp 642) muß INan sıch erst eıiınmal gewÖhnen; und daß
»Lesbıische Liebe« als eigenes Stichwort gleichrangıg VOI »Liebe«, andererseıts
»Nıchtehelıiche Lebensgemeıhnschaften« dem Stichwort »Famıiılıe« (Sp 2000
abgehandelt werden, verwundert SscCHhLHEeBLC Sal nıcht mehr.

Relig1öse Werte werden, WECNN überhaupt, ıronısch-pietätlos abgehandelt (vgl
Sp 262, 266) Unter dem Begrili » Frauenorden« wırd INan informiert, »daß sıch
dıe Klausur Tolgenschwer‘’ ausgewirkt habe« (Sp 363). und »lesbısche Liebe« wırd
leiıder In Verbindung gebrac diıesen en (vgl Sp 633) Unter »Heilige« ist

lesen: »Im allgemeınen wırd Frauen nıcht der leıche /ugang ZUI Heılıgkeıt
zuerkannt WIEe den annern. < (Sp 484) Und daß INan CS unternommen hat, 1m
»R ömischen alender« auszuzählen, wlevıiele heılıge Frauen und wlevıele heılıge
Männer CS g1bt (Sp u abermals VO der einselt1g-engen Weltsıcht, dıe
das Lexıkon vermiuittelt.

Eınıge theologısche Aussagen SsSınd schlıchtweg falsch So beıispielsweıse dıe, dal
ach dem Konzıl VON Florenz dıe Ehe ZU Sakrament geworden se1l (Sp 186)
Bekanntlıc gehen alle Sakramente auf Christus als iıhren Urheber zurück, auch
WEeNN S1E erst 1mM aule der Jahrhunderte VO der Kırche als solche formulıert
worden SInd. In den Absätzen ber »Befreiungstheologie« (Sp U3 ff.) werden dıe
Klarstellungen des kırchlichen Lehramtes mıt keinem Wort erwähnt. DiIe Samm-
lungen abwertender Zıtate ber Frauen seıtens der kırchlichen Schriftsteller (z
Sp 267) könnten mıt ebensolchen ammlungen posıtıver Aussagen erganzt
werden.

Daß eıne Lanze für die femiıniıstische Theologıe gebrochen wiırd, ist ıIn dıiıesem
Kontext mehr als selbstverständlich »Eın Glaube, der WIe das Christentum (jott ıIn
männlıchen Bıldern und ymbolen (Vater, Sohn, HI Geist) aussagl. Sschlıe
Frauen (Sp 453), meınt eıne utorın. Abgesehen davon, daß ın (jott
sowohl Vaterscha als auch Mutterschaft WIEe alle Vollkommenheıten der (Ge-
schöpfe begründet und angelegt sınd (vgl Johannes Paul I1 pOSs Schreiben
Mulıerıis Dıgnitatem, Nr 8 beruht dıe JTatsache, daß WIT Gott nıcht
Mutter« NECNNCI, aber doch ohl nıcht auf einem »Konsens männlıcher Wissen-
schaftler« (Sp 468) der auf einem zweıfelhaften »Dogma VO der Inferijorität der
Frau« (Sp 268), sondern vielmehr auf der göttlıchen UOffenbarung selbst Unmiıit-
telbarer Gegenstand der Offenbarung sSınd dıe göttlıchen Namen ; S1e können In der
chrıistlıchen Theologıe 7Z7ZW al auf dem Hıntergrund des auDbDens immer mehr
verstehen versucht, aber nıemals geänder werden. Warum 6S (rjott 1UN ıIn seiınem
eılsratschluß gefallen hat, sıch wesentlıch In männlıchen Namen offenbaren,
ann VO Iriınıtarıschen her 7Z7W al nıcht begründet, aber immerhın beleuchtet
werden. och 1€e6Ss ist AUS$ femmiıstischer 1C ohl nıcht erla  ar

ach Meınung der Femimnistinnen irug »das männlıche Gottesbild der chrıstlı-
chen Iradıtionen. dazu bel, dıe Abhängigkeıt der Frauen tıef 1m Empfinden und
In der Eınbildungskraft der Menschen verankern.« (Sp Sprüche WIEe »Der
Auszug der Frauen Aaus der Kırche hat ohl auch 1mM Vernachlässigen ihrer
Chancengleichheıt einen wesentlichen (grund« (Sp 138) sınd hinreichend bekannt
und werden auch Urc dıe ständıgen Wiıederholungen nıcht wahrer. Dıie Entfifrem-
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dung der Menschen Männer W1e Frauen Von ihrer Kırche ist eiıne olge des
Glaubensverlustes iın uUuNscCICI Zeıt, jener ursprünglıch-echten Beziıehung hrı-
STUS und jener kındlıch-vertrauenden Verbundenhe11i mıt seinem Stellvertreter,
dem aps

ogleıc. wendet das Lex1ikon warnend eın » DIe Idee: daß Männer besser (jott
repräsentieren könnten, In dıe gefährlıche ähe eines Götzenkultes, weıl
ott auf eın eINZIgES Bıld eingeschränkt WITd.« (Sp 469) Iso sollen auch Frauen
(Gjott 1m Amt des Priesters repräsentieren? Das Lexiıkon meınt: ja (vgl Sp
Denn NS wuürde dıe Kırche In iıhrem realen Erscheinungsbild »mMaAannerzen-
trıert« se1n. (Sp 558)

Übrigens ist, ach Meınung der Feminıstinnen, weder In Gen och iın Gen
dıe ede davon, daß dıe Tau ach dem Mann erschaffen worden se1 (Sp 268)
»Wı1ıe dıe meılsten anderen antıken lexte wurde auch das Ite lestament on
annern AaUus einer männlıch dominierten Gesellschaft’ geschrıeben. Das
implızıert, daß 1Im en Testament eın einselt1ges Bıld der (Macht-) Verhältnisse
VO Mann und Tau entworfen wırd.« (Sp 38) Um diıeses Bıld aufzubessern, wırd
wıederum Mary Daly herangezogen. SIie interpretiert beispielsweise, dalß dıe
Genesı1ıs »nNnıcht den Sündenfall der Menschheıt, sondern den des Patrıarchats
beschreıibt.« (Sp 269) Aus femmniıstischer IC se1 Eva alur danken, daß
sS1e. als VO aum der Erkenntniıs habe (vgl Sp 270)

Umkehr enr Werte? Verdrehung der iırklıchkeıit? So könnte INa meınen.
och behält das Lexıkon DIS 7U nde den TIon der Objektivıtät: An den
heıikelsten Passagen wırd SCAHHNEBLC NUTr referıiert, Was dıe Leute meınen; und
daß vieles weggelassen werden muß, ist 11U11 einmal eıne Anforderung jedes
Buch

Fazıt 1e] Trauriges das CS g1bt wırd genußreıich ausgebreıtet. 1e] Freudıges
das CS auch g1bt wırd mehr Ooder weniger ekonnt umgewertetl. Eıne gezlelte

Fundıierung echter Frauenanlıegen 1m hrıstlıchen War wahrscheinlic. be1 der
Konzeption des Lexiıkons nıcht beabsıchtigt, auch WECNN manche Käufer aufgrun
mancher Namen, dıe dahınterstehen, 1€eSs IW werden. Eın Lexıkon ber dıe
Tau erstellen, mag 1m Zuge der Zeıt lıegen, und insofern ist 6S legıtım, WE

Verlag und Herausgeberinnen dıe Irends der Zeıt nutzen Als Herausforderung
ware das Unternehmen sınnvoll SCWESCH. Als fügsame Anpassung Zeıittenden-
Z jedoch hat das Buch 11UT den quantıtatıven Vorteıl, daß INan dıe uDlıchen
vorläufig och fortschrıttlichen Aussagen In einem einzıgen älzer
bekommt


